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Kambodscha

Kinder in FyA-Schulen 

im Tschad: Hier ist das 

Netzwerk aus Latein-

amerika jetzt präsent.

Fe y Alegría in Afrika
Ein rotes Herz mit drei Kindern in der Mitte – unter diesem Zeichen ist das 
Schulwerk Fe y Alegría mit mehr als 1,5 Millionen Schülern in ganz Lateiname-
rika bekannt. Jetzt kommt es auch nach Afrika.

Wo der Asphalt endet, da be-
ginnt Fe y Alegría. Über-
setzt heißt Fe y Alegría 

(FyA) Glaube und Freude. Es ist ein 
interessanter Name und ein ehrgeiziges 
Motto für ein Schulwerk, das in ganz 
Lateinamerika bekannt ist. Gegründet 
wurde es vor mehr als einem halben 
Jahrhundert von dem venezolanischen 
Jesuiten José María Vélaz. FyA ent-
stand aus der im Evangelium wurzeln-
den Option für die Armen, aber auch 
aus der Überzeugung armer Leute, 
dass sie für die Verbesserung ihrer Le-
bensqualität und für die Veränderung 
der sie umgebenden Gesellschaft selber 
etwas tun können. 

Ein Maurer mit Herz
Gemeinsam mit jungen enthusiasti-
schen Studenten und Studentinnen 
begann Pater Vélaz, in die armseli-
ge Umgebung der venezolanischen 
Hauptstadt Caracas zu gehen und den 
Menschen bei der Bewältigung ihrer 
großen Not zu helfen, der sie tagtäg-
lich ausgesetzt waren. Sie trafen dort 
auf den Maurer Abrahám Reyes, der 
in siebenjähriger Arbeit unter großen 
persönlichen Opfern für sich und sei-
ne Familie ein kleines Haus gebaut 
hatte. Ohne lange zu zögern, stellte er 
einen Teil des gerade fertig geworde-
nen Hauses für die erste Grundschule 
von Fe y Alegría zur Verfügung. 
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In jenem bescheidenen Haus in Catia, 
einem Randbezirk von Caracas, saßen 
hundert Kinder auf dem Zementfuß-
boden eines kleinen Raumes und er-
hielten am 5. März 1955 ihren ersten 
Unterricht.

Ein Baum voller Früchte
„Genauso wie damals in Venezuela hat 
FyA bis zum heutigen Tag in vielen 
anderen Ländern begonnen“, erzählt 
Luis Carrasco Pacello, der seit langem 
für Fe y Alegría in Bolivien arbeitet. 
„FyA ist inzwischen zu einer großen 
transkontinentalen Bewegung für 
ganzheitliche Bildung und soziale För-
derung geworden. Sie gleicht einem 
starken, riesigen, saftig grünen Baum, 
schwer von Früchten, aber auch voller 
Samen, die davon träumen, über die 
ganze Erde ausgesät zu werden.“

Für 1,5 Millionen Kinder
Mehr als 1,5 Millionen Kinder und 
Jugendliche lernen in den FyA-Schu-
len. Es gibt sie in den Elendsvierteln 
Venezuelas, in den vergessenen An-
dendörfern in Bolivien, in den Fave-
las in Brasilien, in den Sumpfgebieten 
Paraguays, in den von Naturgewalten 
wieder und wieder gebeutelten Re-
gionen Haitis. Es gibt fast kein Land 
in Süd- und Mittelamerika, wo FyA 
nicht präsent wäre. Vor ein paar Jahren 
wurde der Sprung über den Kontinent 
gewagt und eine einmalige Süd-Süd-
Kooperation aufgebaut: Fe y Alegría 
ist in Afrika angekommen.

Blick nach Afrika
Auch das war bereits eine Vision des 
Gründers Pater Vélaz. 1984, ein Jahr 
vor seinem Tod, schrieb er in einem 
Brief an eine befreundete Ordens-

schwester: „Mein Wunsch, dass Fe y 
Alegría sich auf solidarische Weise in 
Afrika etabliert, steht fest. Denn ich 
bin überzeugt, dass wir den Allerärms-
ten dienen müssen, und viele von ih-
nen leben in den afrikanischen Natio-
nen. Dort hätten wir ein wunderbares 
Arbeitsfeld.“

In der Sahelzone
Die Region Guéra mit der Provinz-
hauptstadt Mongo liegt in der Sahel-
zone mitten im Tschad. Die Land-
schaft ist trocken und wüstenartig mit 
beeindruckenden Felsformationen. 
Einzige Farbtupfer auf den staubigen 
Wegen zwischen den Dörfern sind 
buntgewandete Frauen, die Brenn-
holz suchen oder Wasser holen. Lasten 
tragende Kamele und Esel bewegen 
sich träge, die Turbane der Männer 
strahlen weiß. Die Region ist immer 
wieder von Lebensmittelkrisen betrof-
fen. Die Hirseernten verdorren durch 
fehlenden Regen oder werden durch 
einfallende Heuschrecken und körner-
fressende Vogelschwärme vernichtet. 
Um die Kleinbauern aus den Fän-
gen lokaler Wucherer sowie der ewi-
gen Abhängigkeit von ausländischen 
Hilfslieferungen zu befreien, haben 
die Jesuiten in Mongo gemeinsam mit 
den örtlichen Gemeinden selbst ver-
waltete Getreidebanken aufgebaut. Es 
ist ein karges Leben in den Dörfern, 
das sich stark an kulturellen und reli-
giösen Traditionen ausrichtet. Seit ei-
nigen Jahren gibt es hier ein Netzwerk 
an FyA-Schulen.

Kopf, Herz und Hände
Pater Etienne Mborong leitet das 
Schulwerk Fe y Alegría im Tschad, das 
hier in der französischen Variante Foi 
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Ein Kernelement von 

Fe y Alegría: Bildung 

betrifft die ganze Dorf-

gemeinschaft.

et Joie heißt. Mit personeller und kon-
zeptioneller Hilfe aus Lateinamerika 
wurde es 2007 gegründet. Es folgte 
ein Pilotprojekt, eine solide Feldstudie 
sowie der Aufbau von Kontakten zu 
den Bildungsbehörden und den Ver-
antwortlichen in den Dörfern. Mitt-
lerweile gehören 26 kleine Schulen auf 
dem Land zum Netzwerk Fe y Alegría. 
In der Hauptstadt N’Djamena wurde 
zudem das technische Ausbildungs-
zentrum St. Ignatius aufgebaut. „In 
den kommenden Jahren wollen wir 
die Arbeit in den Bereichen Vorschul-
erziehung, technische Ausbildung und 
Sekundarschule weiter vertiefen“, be-
richtet Pater Mborong. „Die Bevöl-
kerung in Afrika ist erstaunlich jung: 
Mehr als 54 Prozent sind 20 Jahre 
und jünger. Nicht nur für Foi et Joie 
Tschad, sondern generell für uns Je-
suiten erscheint es daher eine grund-
legende Notwendigkeit, in dieser 
Gesellschaft präsent zu sein, die nicht 
nur nach fachlichem Wissen verlangt, 
sondern auch der Ausbildung in prak-

tischen Fähigkeiten und in moderner 
Technologie bedarf. Die Pädagogik 
von Fe y Alegría stützt sich auf drei 
Säulen: die Ausbildung von Kopf, 
Herz und Händen. Dieser Ansatz bie-
tet ausgezeichnete Möglichkeiten für 
neue Initiativen der Gesellschaft Jesu 
in Afrika.“

Zusammenarbeit der Religionen
Drei großen Herausforderungen steht 
Fe y Alegría im Tschad gegenüber: Ein-
beziehung der Eltern und Dorfgemein-
schaften, Steigerung des Schulbesuches 
von Mädchen, Vermittlung einer auf 
christlichen Werten basierenden Päd-
agogik in zum Teil stark muslimisch 
und animistisch geprägten Regionen. 
Es gibt drei Hauptreligionen im Land: 
Islam (54%), Christentum (33%) und 
traditionelle afrikanische Religionen 
(7%). „Wir arbeiten mit Angehörigen 
aller drei Religionen gut zusammen“, 
betont Pater Mborong. Bestätigt wird 
das von Pablo Funes, der für unse-
re jesuitische Schwesterorganisation 
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Mädchen sehr jung zu verheiraten, 
manchmal sind sie gerade erst 12 oder 
13 Jahre alt geworden. „Wenn sie hei-
raten, verlassen sie ihre Familie, ihre 
Freunde, ihre Dorfgemeinschaft, um 
in das Haus ihres Ehemanns zu zie-
hen“, erzählt Radia, die auf eine Se-
kundarschule geht und viele solcher 
Fälle kennt. „Sie brechen die Schule 
ab und ihre Bildung bleibt auf der 
Strecke.“ 

Bildung für Mädchen
Fe y Alegría hat intensiv mit Müttern, 
Vätern und Dorfgemeinschaften gear-
beitet, um eine Bewusstseinsänderung 
zu erreichen und den Wert einer Bil-
dung für Mädchen zu verdeutlichen. 
Ein Dorfältester bringt es jetzt so auf 
den Punkt: „Ein Mädchen zu unter-
richten, bedeutet die ganze Nation zu 
unterrichten. Ihr Wissen wird auch 
ihren Kindern nützen, sie kann sich 
um viel mehr kümmern, zu Unter-
suchungsterminen ins Krankenhaus 
gehen, den Kalender mit Impftermi-

Fe y Alegría legt im Tschad 

ein besonderes Augen-

merk darauf, Mädchen zu 

fördern.

Entreculturas in Spanien arbeitet und 
Fe y Alegría im Tschad eng begleitet: 
„In vielen der ländlichen FyA-Schulen 
im Tschad ist die Mehrheit der Kinder 
muslimisch, der Rest ist animistisch 
und es gibt vielleicht auch den einen 
oder anderen Christen. Aber es herrscht 
Harmonie in den Schulen, es gibt kei-
ne Konflikte. Fe y Alegría arbeitet hier, 
ohne die religiösen Unterschiede in 
Frage zu stellen. Bei uns in Europa re-
det man oft nur über radikale Muslime, 
aber hier gibt es ein Beispiel für toleran-
te und gute Zusammenarbeit, bei der 
man einander verstehen und voneinan-
der lernen will.“

Fluch der frühen Heirat
In den letzten Jahren hat sich die An-
zahl der Mädchen in den FyA-Klassen 
kontinuierlich erhöht – eine sehr po-
sitive Entwicklung. Denn traditionell 
werden Mädchen in den ländlichen 
Regionen sehr früh zu ganztägiger 
Haus-, Feld- und Familienarbeit her-
angezogen. Es ist nach wie vor gängig, 
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nen führen. Wenn alle unsere Kinder 
bis zur Abschlussklasse auf der Schule 
bleiben, wird sich unser Dorf ändern. 
Dafür danken wir den Lehrern von Fe 
y Alegría.“

Erfolgsmodell seit 65 Jahren
Der Weg ist noch lang. Aber die FyA-
Schulen im Tschad profitieren von 
der 65-jährigen Erfahrung, die das 
Netzwerk hat. Es gibt erprobte Unter-
richtsmaterialien und Schulkonzepte. 
Rechnen, Schreiben, Lesen, Hygie-
ne, gesunde Ernährung und kreative 
Förderung der Talente sind integraler 
Teil des Curriculums. Eine erwiesene 
Stärke von Fe y Alegría ist die fort-
währende Weiterbildung von Lehrern 
und Lehrerinnen. Denn sie sind der 
Schlüssel für guten Unterricht. Auch 
die Eltern und die ganze Dorfgemein-
schaft werden in die akademische Aus-
bildung ihrer Kinder einbezogen. Das 
Erfolgsmodell für Lateinamerika wird 
gemeinsam mit Jesuiten und Mitar-
beitern vor Ort in den afrikanischen 
Kontext transponiert. Im Tschad ist 
das Netzwerk bereits sehr gut etabliert. 
In anderen afrikanischen Ländern wie 
Madagaskar, Kongo, Kenia, Simbabwe 
und Mosambik gibt es ähnliche Be-
mühungen. Das Ziel ist überall gleich. 
„Eine Welt zu schaffen, in der alle Ar-
men und Ausgeschlossenen eine gute 
Bildung erhalten“, formuliert Pater 
Mborong, „eine Welt, in der die Ge-
meinschaft im Dienst des Menschen 
steht.“ Eine Welt, in der Bildung nicht 
dort aufhört, wo der Asphalt endet. 
Eine Welt voller Glaube und Freude.

Judith Behnen
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Wiege der Menschheit
Rodrigue Naortangar ist ein Jesuit aus dem Tschad. Er hat einige Jahre in 
Deutschland gelebt und an der Hochschule Sankt Georgen in Theologie promo-
viert. Er stellt uns kurz seine Heimat vor.

Sechs Jahre Aufenthalt in Deutsch-
land haben mir gezeigt, dass der 
Tschad im Land der „Dichter 

und Denker“ kaum bekannt ist. Man 
verbindet ihn meist mit den üblichen 
Vorstellungen von afrikanischen Län-
dern: Politik und Wirtschaft tun sich 
schwer und die Menschen ringen mit 
gesellschaftlichen Problemen, die in 
Europa längst überwunden sind. Diese 
Annahme stimmt in vielerlei Hinsicht. 
Doch Tschader pflegen ihre Willkom-
menskultur in den Vordergrund zu stel-
len. Sie verpassen auch keine Gelegen-
heit, darauf hinzuweisen, dass ihr Land 
die Wiege der Menschheit ist: 2001 hat 
eine vom französischen Paläontologen 
Michel Brunet geführte Expedition 
Fossilien des ältesten Vormenschen in 
der tschadischen Wüste gefunden. Man 
gab ihm den Namen Toumai. 

Die Jugend ist die Hoffnung
Als ich nach sechs Jahren in mein 
Heimatland zurückkam, wurde mir 
klar, dass der politische Wille fehlt, 
aus dem Tschad einen Rechtsstaat 
und eine funktionierende Demokra-
tie zu machen. Aber die Jugend und 
ihr Wunsch, Änderungen herbeizu-
führen, stellen eine große Hoffnung 
dar. Deshalb bestätigt sich für mich 
immer wieder die Einsicht, dass Bil-
dung der einzig richtige Weg aus der 
„Klemme“ ist.

Wüste und Regenwald
Der Tschad mit knapp 13 Millionen 
Einwohnern hat eine Fläche von rund 
1,28 Millionen Quadratkilometern 
und ist damit ungefähr dreimal so groß 
wie Deutschland. Er grenzt an Libyen, 
Niger, Nigeria, Kamerun, Sudan und 
an die Zentralafrikanische Republik. 
Über 150 Sprachen werden im Tschad 
gesprochen, aber die Amtssprachen 
sind Französisch und Arabisch. Wer in 
der Regenzeit zwischen Juli und Sep-
tember die Region besucht, wird sich 
wundern, wie viel Grün in der sonst 
trockenen Sahelzone zu sehen ist. Im 
Norden liegt die Sahara-Wüste. Hier 
regnet es kaum, aber es gibt kleine 
Binnenseen mit Fischen und Nilkro-
kodilen. Der bekannteste See ist der 
Tschadsee im Südwesten des Landes. 
Im Jahr 1960 hatte er noch eine Fläche 
von 25.000 Quadratkilometern, heute 
sind es nur noch 2.000. Die Hauptur-
sache lautet: Klimaerwärmung, verur-
sacht durch den Menschen. Im Süden 
des Tschad, fast 3.000 Kilometer vom 
Norden entfernt, fängt der tropische 
Regenwald an. 

Politisches Karussell
Wer die Geschichte des Tschad eini-
germaßen kennt, wundert sich, dass 
die immer gleichen politischen Feh-
ler wiederholt werden. Der Tschad 
war eine französische Kolonie, die am  

Pater Naortangar (37) 

stammt aus dem Tschad, 

hat in Frankfurt 

promoviert und ist jetzt 

Professor in Abidjan.
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11. August 1961 unabhängig wurde. 
Nach zwei stabilen Jahren rutschte das 
Land unter der Führung von Präsident 
François Tombalbaye in die Diktatur. 
1965 begannen Unruhen, die zur Ent-
stehung einer Rebellion im Norden 
des Landes geführt haben. Eine re-
gional (Nord gegen Süd) und religiös 
(Muslime gegen Christen) geprägte 
ideologische Hetze wurde von unter-
schiedlichen politischen Führern be-
feuert. Selbst der Tod des Präsidenten 
Tombalbaye nach einem Staatsstreich 
1975 und die Übernahme der Macht 
durch die Armee konnte das politische 
Klima nicht befrieden. 1979 entbrach 
ein großer Bürgerkrieg, den 1982 der 
Rebellenführer Hissein Habré für 
sich entschied. Er herrschte bis 1990. 
Das waren grausame Zeiten, in denen 
40.000 Menschen ihr Leben in Fol-
terkammern und durch Exekutionen 
verloren.

Armut und Wohlstand
Idriss Déby Itno, der jetzige Präsident, 
vertrieb Hissein Habré durch einen 
Staatsstreich. Die Tschader fühlten 
sich damals befreit von einem schwe-
ren Los und hofften auf eine bessere 
Zukunft. Diese kam aber nicht. Zwar 
gibt es Pressefreiheit und ein Mehrpar-
teiensystem mit einer funktionierenden 
Opposition, aber in Wirklichkeit liegt 
die Macht ganz und gar in der Hand 
des seit 26 Jahren regierenden Präsiden-
ten Idriss Déby Itno. Heute fördert der 
Tschad Erdöl in großer Menge, aber 
es herrscht nach wie vor Armut. Eine 
kleine Anzahl von Oligarchen kontrol-
liert den Handel und lässt nicht zu, 
dass jüngere Unternehmer Fuß fassen. 
Vielen jungen Menschen bleibt so nur 
noch die Flucht ins Ausland.

Bildung ist der Weg
Dabei liegt die ganze Hoffnung des 
Landes auf der Jugend. Die Hälfte 
der Bevölkerung ist jünger als 25 Jah-
re. Für ihre Bildung werden zwar mit 
den Einnahmen aus der Ölförderung 
Klassenräume gebaut, aber es fehlen 
Bibliotheken, gut ausgebildete Lehrer 
und das nötige Schulmaterial. Das 
Schulsystem funktioniert nicht gut 
und das Niveau der Schüler wird von 
Jahr zu Jahr schlechter. So investieren 
sowohl muslimische als auch christ-
liche Gruppen in das Bildungswesen 
und eröffnen Schulen und Hochschu-
len, aber die Mittel, die ihnen zur 
Verfügung stehen, sind gering. Vor 
diesem Hintergrund kann man nur 
dankbar sein, dass es ein Programm 
wie Fe y Alegría gibt.

Rodrigue Naortangar SJ

Die Jugend ist die  

Hoffnung im Tschad:  

Sie braucht eine gute 

Ausbildung, um das 

Land zu gestalten.
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Hilfe für Ostafrika

Jesuitenmission
Spendenkonto
IBAN:
DE61 7509 0300
0005 1155 82 
BIC: GENO DEF1 M05

Stichwort:
X31164 Tschad

Unsere Weihnachtsbitte für Kinder im Tschad

Liebe Leserin, lieber Leser!

Aus meiner Zeit in Lateinamerika kenne ich die Schulen von Fe y Alegría sehr gut. 
Ihr Konzept ist überzeugend und nachhaltig: Qualitätsunterricht für benachteiligte 
Kinder, Einbeziehung der Eltern, gemeinsame Entwicklung des Stadtviertels oder 
der Dorfgemeinschaft, motivierte Lehrer, engagierte Freiwillige. Für mich ist die 
Arbeit von Fe y Alegría ein Erfolgsmodell der Hilfe zur Selbsthilfe.

Deshalb freut es mich sehr, dass wir jetzt im europäischen Verbund der jesuitischen 
Hilfswerke mithelfen können, dass sich Fe y Alegría in Afrika etabliert. Für den 
Aufbau der Schulen in den verschiedenen Ländern, die Ausbildung der Lehrerin-
nen und Lehrer und die Stärkung der lokalen Gemeinschaften brauchen wir für ein 
Jahr 400.000 Euro. Auf den Tschad umgerechnet sind das 166 Euro pro Kind. Von 
Herzen bitte ich Sie um Ihre Spende, damit im Tschad Jungen und Mädchen zur 
Schule gehen können. Bildung ist der einzige Weg in eine bessere Zukunft.
Danke für Ihre Hilfe!

Klaus Väthröder SJ
Missionsprokurator


